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Punkte51,2
betrug der offizielle Einkaufs-
managerindex imherstellenden
GewerbeChinas imApril.Damit
ist die Stimmung indenChefeta-
genchinesischer Industriebetrie-
be schlechter als erwartet. Der
wichtige Frühindikator lag im
Märznochbei 51,8Punkten. (sda)

Die Jungenmachen’s besser als dieAlten
Erotikhandel DerMarkt befindet sich in einemdrastischenWandel – auch in der Schweiz. Junge

Unternehmenmischen die Szene auf, während die Pioniere den Schritt insOnlinebusiness verschlafen haben.
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«Wirhatteneine schöneZeit», sagtePa-
trik Stöckli, Gründer der Erotik-Markt-
Kette. Anfang April musste Stöckli, der
mit dem Verkauf von Sexspielzeug, -fil-
men und erotischen Dessous Multimil-
lionär geworden ist, die Schliessungvon
sechs seiner schweizweit 14 Filialen be-
kanntgeben (siehe Box). Der Umsatz in
denSexshops sei inden letztenzehn Jah-
ren immermehrweggebrochenundhabe
sich über diese Zeit halbiert. DieKosten
hätten sich aber nicht halbiert, so Stöck-
li. Die Rechnung ging nichtmehr auf.

Schuld an den Verkaufsrückgängen
ist, wie generell im Detailhandel, das
Internet.VorallemdasGeschäftmitEro-
tik-DVDs ist völlig zusammengebro-
chen, seit Sexfilme – oft gratis – einfach
gestreamt werden können. Aber auch
die Preise von Sextoys und neckischer
Unterwäsche sindonline tiefer als inden
Läden. Warum also noch ins Auto stei-
gen und zu einer Filiale fahren? Vor Ort
könnemandieProdukte eben«vordem
Kauf noch in die Hand nehmen, fühlen
und riechen», heisst es auf der Erotik-
markt-Website. Nur dort erhalte der
Kundenochdiediskrete, persönlicheBe-
ratungdurchdasFachpersonal. Fazit des
Shops: «Diesen Komfort kann der On-
linehandel nicht bieten.»

Schamgefühl
alsHürde

Dem widerspricht Onlinehandels-Ex-
perte Gregor Westerhold von der E-
Commerce-Beratungsfirma Carpathia:
«Inzwischengibt esbei zahlreichenEro-
tik-Anbietern im Internet grosse Com-
munities, also viele Kommentare von
KundenzuProdukten. Jederkannonline
einen Testbericht verfassen und damit
seine Erfahrungen teilen.» Die Kunden
tauschensichaus –«das scheint eingros-
ser Nutzen zu sein und einen höheren
Stellenwert zugeniessenals einedirekte
Beratung». Der geneigte Kunde frage
sich also zu Recht, wozu er noch in den
Sexshopsoll.DasVerkaufspersonalhabe
ja kaum jeden Artikel persönlich getes-
tet, sondern eher einfach die Beschrei-
bung auf der Verpackung gelesen.
«Kommtdazu: ImLadenbegleitetmich
möglicherweisenocheinSchamgefühl»,
so Westerhold weiter. Und merkt an,
dass esnochheute so sei, dass vieleLeu-
te extra ineinenanderenKanton fahren,
um im Sexshop ja nicht einem Bekann-
ten über denWeg zu laufen.

Gerade dieses Schamgefühl sei ein
wichtiger Punkt, der für das Internet
spreche, sagt der Online-Experte. Dort
können die «heissen» Spielzeuge ano-
nymbestellt und, soferndieVerpackung
nicht geöffnet wurde, wieder zurückge-
schicktwerden.DenneuenErotik-Web-
shops sei es ausserdem gelungen, aus
der Schmuddelecke zu kommen, sagt
Westerhold. In der Tat: Webseiten wie
Amorana.ch,Amorelie.ch,Magic-x.com,

Kisskiss.ch oder Sextoysuisse.ch sind
übersichtlich und stehen von ihrer mo-
dernenAufmachung herweit verbreite-
ten Onlineshops anderer Branchen in
nichtsnach.VielWeissundPastellfarben
anstatt Schwarz-Rot. Amorana.ch kon-
zentriert sich beispielsweise auf Luxus-
undDesign-Sexspielzeug. Die Toys sol-
len zum Lifestyleprodukt von Frauen
undMännernzwischen25und45 Jahren
werden.«Das ist ein krasserKontrast zu
denmit Cellophan verdunkelten Läden
früher», sagtWesterhold.UndderErfolg
gibt den neuen «Jungen» recht: Bei
Amorana.ch steigt der Umsatz seit der
Gründung 2014 laut «Bilanz» jährlich

um 50 Prozent; in diesem Jahr wird das
Jungunternehmen einen zweistelligen
Millionenbetrag umsetzen. Und auch
dasdeutschePendantAmorelie.ch, 2012
gegründet, ist auf rasantemWachstums-
kurs. Jährlich bis zu 150 Prozent soll
die Firma wachsen – auch dank des
«50-Shades-of-Grey»-Effekts.DieEro-
tikromanreihe und deren Verfilmung
brachtendenSex-Start-ups zusätzlichen
Schub, so waren etwa die im Buch be-
schriebenen Liebeskugeln überMonate
ausverkauft.DieErotik-Markt-Kettebe-
treibt ebenfalls einenOnlineshop.Doch
die Onlineverkäufe machen nur einen
geringen Anteil amGesamtumsatz aus.
Genaue Zahlen sind nicht bekannt.

Erotikbranche
alsHiddenChampion

Dass zahlreiche gestandene Erotik-Un-
ternehmen–etwaauchdiedeutscheSex-
Pionierin Beate Uhse – den Einstieg ins
Onlinebusiness verschlafen haben und
von jungenWebshopsüberholtwurden,
sei eigentlichparadox, sagtGregorWest-
erhold. «Die Branche war aufgrund der
vondenKundengewünschtenAnonymi-
tät geradezuprädestiniert fürdenSchritt
insOnlinegeschäft.Hätte esdas Internet
nicht schon gegeben, der Erotikhandel
hätte eswohl erfunden», soderExperte.
ZahlenzumSchweizerErotikmarkt –on-
lineund stationär – gibt esnicht vonein-
heitlicher Stelle. Die Shops und Laden-
ketten sind nicht börsenkotiert. Es ist
also unbekannt, wie viel pro Jahr exakt
umgesetzt wird und wer die Nase vorn
hat.Manwissewenig, gibt auchWester-
hold zu,«dochwaswirwissen: Indieser
Branche werden enorm viele Käufe ab-
gewickelt. Sie ist einHiddenChampion,
eine relativunbekannteBranchemitho-
henUmsätzenundgrossemPotenzial.»

Warum sich der internetbasierte
Handel durchsetzen dürfte, zeigen die
DatenausderE-Commerce-Studie2017
vonFuturecom.DieFirma ist aufdigita-
lesMarketing undE-Commerce spezia-
lisiert. Die imDezember und Januar er-
hobenen Daten zeigen: 46 Prozent der
Leute, die Erotikartikel kaufen, tun dies
ausschliesslichoderüberwiegendonline
(siehe Grafik) – am meisten von allen
Produktekategorien. Das sei ein hoher
Wert und bedeute nicht, dass über die
HälftederKonsumentendieProdukte in
Lädenkaufengehe.«Nurgeradenoch13
Prozent gaben an, diese Produkte aus-
schliesslich imLadenzukaufen», erklärt
Urs Krucker, Mitautor der Studie. Die
restlichenBefragtenwürden sowohl on-
wie auch offline einkaufen, ohne klare
Präferenz.VieleKonsumentenentschei-
den lautKrucker jenachSituation,wosie
Erotikartikel kaufen.

Ob dies in Zukunft überhaupt noch
in altbekannten Sexläden der Fall sein
wird, bezweifelt inzwischen selbst Ero-
tik-Markt-Chef Stöckli: Es sei lediglich
eineFragederZeit, bis auchdiemomen-
tannoch rentablen acht restlichenFilia-
len schliessenmüssten.

Anteil Einkäufe, die online getätigt werden, nach Sparten, 2017
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Der Spielzeughersteller Stokys
schreitet dank Crowdfunding
ins digitale Zeitalter. 11

Stokys sichert seine
Zukunft dank treuer
Fangemeinde.

Filiale in Littau bleibt vorerst
ErotikMarkt 1992gründetePatrikStöck-
li (60)denerstenErotikMarkt inWoller-
au. Innert kurzer Zeit baute er die Kette
ausundwurdeeinerder erfolgreichsten
Erotik-Unternehmer der Schweiz. Vor
zehn JahrenbegannendieUmsätze aber
drastisch zu sinken, wie der Gründer
selbst sagt. Firmengründer Stöckli ver-
suchtemit teilweise unorthodoxenMe-
thoden, wiedermehr Leute in seine Lä-
den zu locken, und verteilte etwa

20-Franken-NotenanLeute, die eineFi-
liale betraten. Nachhaltig waren diese
Aktionen nicht: Die Läden in Sitten,
Chur,Wollerau, Pratteln BL,Matran FR
undRoot sindnun zu. Zehn von80Ero-
tik-Markt-Mitarbeitern sind laut Stöckli
von den Schliessungen betroffen.

Die Filialen in Luzern-Littau, Kirch-
bergSG,Mels SG,BuchsAG,Egerkingen
SO,VolketswilZH,LyssachBEundRen-
naz VDbleiben bestehen. (lb)

Wer nichts über Aktien
liest, hat nichts über
den zu sagen.SMI


